

        

            

                

            

        




	 


	











Das waren mir damals Böhmische Dörfer


	 


	 


	 


	 


	Schon der Gedanke allein genügt, wenn du nur glaubst eingesperrt zu sein, dann treibt es dich, um in die Freiheit zu gelangen. Doch in einem diktatorischen Land zu leben ist fast eine Katastrophe, wie soll es dir dann erst in einem Zuchthaus ergehen. Menschen die hinter dem Stacheldraht leben müssen, erzählen eine ganz andere Geschichte, als die, die in Freiheit leben dürfen. Menschen die hinter dem Stacheldraht leben müssen, leben ihr ganzes Leben lang in einem  außergewöhnlichen Zustand. Ich glaube, wir schrieben das Jahr 1970. In dieser Zeit hatte ich einen guten Freund und Werkstattnachbar etwas näher kennen gelernt. Wir gingen beide damals zusammen in die gleiche Berufsschule in Potsdam. Ich nannte ihn Arno, sein Nachname lautete Kuchenlecker. Sein Vater sagte immer wieder zu uns, es geht nicht, dass aus euch beiden nichts wird. Wir waren beide im gleichen Alter, er war aber in der Nachbarstadt in Werder zur Schule gegangen, und dort wohnte er auch. Wir waren alle beide weniger vom Leben verwöhnt. Er war ein ganz tolles Exemplar, wie der Schriftsteller selbst auch. Er war von Beruf ein sehr hoch geschätzter Kraftfahrzeug – Schlossermeister geworden, der sein Handwerk wirklich verstand. Ich glaube er hatte goldene Finger, aber er war auch ein sehr guter Erzähler. Wenn wir zusammen waren, erzählte er immer von Böhmen, obwohl er dort noch niemals war. Er erzählte auch immer von seiner Anne, die hatte er in Brandenburg kennen gelernt und drei ganze Nächte mit ihr verbracht. Arno sagte immer, wenn dir eine Schöne über den Weg läuft, musst du versuchen mit ihr zu schlafen. Sein Großvater stammte aus Böhmen, nähe der Kreisstadt Klatovy und die ganze Verwandtschaft von ihm war von Domaclice bis nach Ceska Kubice verstreut. Der Großvater von Arno musste kurz vor Kriegsende, als die Russen die Tschechen von den Nazis befreit hatten, Böhmen mit seiner ganzen Familie verlassen und den anderen Verwandten ging es nicht anders. Die Deutschen waren dort nicht mehr erwünscht und man hatte sie aus dem Landstrich vertrieben. Die Bauernhöfe mit samt den Tieren bekamen neue Besitzer. Vielen Fabrikbesitzern, Bauern, Gutsbesitzer und kleinen Handwerksbetrieben ging es nicht anders. Verstehen konnte ich das schon, nachdem was die Deutschen dort alles angerichtet hatten. Ob der Großvater damals auch bei der Gestapo war, davon erwähnte Arno nichts. Er hatte es verschwiegen. Jedenfalls, immer wenn der Großvater mit seiner Geliebten telefoniert hatte, hatte er eine andere Stimme. Vielleicht wusste er auch nichts von der Vergangenheit der Großeltern. Ich hatte ihn auch nicht danach gefragt. Wir waren doch in unserem eigenen Teufelskreis gefangen. Die Nazis gehörten nicht zu uns, jedenfalls sprachen wir nicht über die Zeiten von damals. Aber trotzdem haben wir immer wieder Krieg gespielt, dass war in unseren Köpfen so drin. Arno sagte immer wieder, wer einmal in Böhmen war, der kann sehr viel erzählen. Das Böhmen ist  ein wunderschöner Landstrich, mit seiner urwüchsigen Natur in Europa und vielen tollen Menschen, die richtig in das Land hinein gehören. Die Gegend im Böhmer Wald hat ihren eigenen Charakter, sie ist malerisch, eigenartig, eigenwillig und einfach sehr schön. Wir Menschen sind doch in  dieser großartigen Natur ganz kleine, winzige Kreaturen. Und damit hatte er auch Recht. Man kann das Land durchwandern, wenn man gut zu Fuß ist, oder mit einem Fahrrad kann man das Land auch wunderbar durchradeln und erkunden. Arno verstand sein Schlosser Handwerk sehr gut, er war ein ehrgeiziger Bursche, verstand was von Autos, liebte seinen Sport, er liebte die Freiheit genauso wie die etwas reiferen Frauen. Im aktiven Leistungssport der DDR Spitzenklasse hatte er immer wieder eine Spitzenposition eingenom-men. Wir verstanden uns auch ganz gut miteinander. Ich denke Arno war eine ganz ehrliche Haut. Seine Ehe ging schon nach wenigen Wochen in die Brüche. Angeblich durch den Leistungssport, aber die Wirklichkeit sah anders aus. Seine Frau war anders gepolt, fühlte sich mehr zum weiblichen Geschlecht hingezogen. Ich hatte es geahnt, dass das daneben geht. Sie hatte immer gesagt, einen Mann mit einer anderen teilen, dass kann sie nicht. Und wegen ihm hatte sie sich extra ihre Haare blondieren lassen und unten rasiert. Sie wollte einfach noch viel jünger wirken, als sie schon war. Und er sollte sich auch rasieren, nicht nur im Gesicht, dass war nicht nach seinem Geschmack, er lehnte das ab. Seine zehn Jahre ältere Ehefrau konnte sich mit den vielen Veranstaltungsterminen und Reisen, die er immer wieder machen musste abfinden. Mein Freund ließ auch nichts anbrennen wie man so sagt. Den Sport an den Nagel hängen, dass kam für ihn erst einmal nicht infrage. Arno war der Typ, der unbedingt Anerkennung und Feierlaune für sein Leben brauchte. Er hatte wirklich die Schnauze voll mit der unendlichen Bevormundung durch die SED - Bonzen. Und jeden Tag die Leistungspillen schlucken zu müssen, dass war auch nicht seine Art. Besser gesagt, es kotzte ihm an. Einen Ausweg aus dieser Situation, konnte er sich nur noch mit einer Flucht in den Westen vorstellen. Als wir beide an seinem Auto schraubten machte er schon eine gewisse Andeutung was er vor hatte. Er hatte alles auf eine Karte gesetzt und eine Woche später war er weg, ohne sich noch einmal von mir zu verabschieden. Bei mir war die Ausgangssituation ähnlich. Ich hatte das Abi gemacht, Autoschlosser gelernt, ein Fernstudium begonnen und aktiv beim ASK Leichtathletik in der Sparte der Geher trainiert. Ich bin nach einem Streit, Hals über Kopf von Berlin mit meinem Dienstwagen, einen ausmusterungsreifen Saporoshez, aus russischer Produktion  in die CSSR gefahren. Ich war beim Außenhandel beschäftigt, dass stand aber nur auf dem Papier. In Wirklichkeit hatte ich täglich für meinen Leistungssport trainiert. Diesen Wagen konnte ich immer auch für mich privat nutzen, weil der Weg zwischen Betrieb und Trainingscenter schwer mit den öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen war. Das stand in meinem Leistungsvertrag. An einem Nachmittag nach einer Trainingseinheit hatte ich eine scharfe Auseinandersetzung mit meinem Trainer. Es ging wieder einmal um politische Themen. Es gibt Augenblicke im Leben, wo man lieber nichts sagt. In manchen Situationen ist es jedoch nicht so einfach zu schweigen. Vor Dummköpfen kann man sich nicht rechtfertigen, dass solltest du wissen. Ich war doch nach dem Krieg geboren und hatte bisher keinen einzigen Tag in Freiheit und Frieden gelebt. Wir hörten nur immer, hier bei uns seid ihr alle sicher, hier passiert euch nichts. Dafür sorgen wir täglich. Es ging um eine Reise nach Dänemark. Mich hatten sie ohne sichtbaren Grund von der Teilnehmerliste gestrichen, obwohl meine Zahlen im Training stimmten.  Nach dem Training setzte ich mich ins Auto und fuhr vor lauter Ärger nach Prag, weil ich die Nase voll hatte. Ich hatte mich aber nicht entsprechend der Dienstanweisung in der Kaderabteilung (Personalabteilung) abgemeldet, und war so zusagen, als Schwarzfahrer unterwegs zu den Tschechen. Die Reisen in das sozialistische Ausland mussten immer von der Kaderleitung genehmigt werden. Das stand in unserer Dienstanweisung mit fetten Buchstaben geschrieben, die wir alle unterzeichnen mussten, weil wir es mussten. Als ich die Grenze in Oberwiesenthal passiert hatte, war bestimmt schon eine entsprechende Meldung zu meiner Dienststelle nach Berlin gegangen. Ich wusste es doch ganz genau, wir Leistungssportler wurden alle genau kontrolliert und auf Schritt und Tritt verfolgt, weil die Partei uns nicht über den Weg getraut hatte, weil sie Angst hatten, dass wir in den Westen abhauen würden. Das hätte später, nach meiner Rückkehr nach Berlin vielleicht ein gemeines Disziplinarverfahren nach sich gezogen. Ich war in jedem Jahr mehrere Wochen im Winter im Böhmerwald zum Skilauf, um im Sommer in der Saison für den Sport richtig fit zu sein. Im Böhmerwald da kannte ich mich bestens aus, der Wald war ein fester Platz auf meiner inneren Landkarte. Hier wächst noch eine schöne Natur in einer Dimension, die einmalig in Europa ist. Das hat sich sogar bis zu den jungen Mädchen durchgesetzt. Den Landstrich Böhmen sollte ich gesehen haben, erklärte mir Arno immer wieder. Das ist ein Landstrich den man einfach nie mehr vergessen kann, man muss der schönen Natur immer nur folgen. Durch das Abschmelzen der Gletscher wirkten einige Felsen immer noch wie frisch poliert, und  die warme Nachmittagssonne lässt die kleinen Bauwerke in der Ferne leuchten. Die Felsen engen die Wasserläufe der Flüsse ein, und lassen sie später in die Tiefe stürzen. In den Tälern prägten der Ackerbau und Viehzucht ein  fruchtbares Land. Große  Fichten, Laubbäume und Tannenwälder erscheinen einen hier richtig märchenhaft. Die Wälder wollten schon immer undurchdringlich sein und das ist auch noch heute so. Die schönen aber sehr gefährlichen Hochmoore mit den vielen Pflanzen und Insekten waren immer wieder wunderschön anzusehen. Ich glaube, wer sich hier verirrt, der hat für immer verloren, da gibt es kein Zurück mehr. Ich fuhr erst einmal bis nach Prag, übernachtete dort bei meinem Freund Josef. Er, der Josef war ein langjähriger, vertrauter Sportfreund von mir. Er bemustere meinen Saporoshez und schmunzelte über die russische Fehlgeburt. Wir beide wollten uns noch einen schönen Abend machen. Wir waren im Frühling 1968 zusammen, als das Pflänzchen „ Prager Frühling“ noch nicht von der Sommersonne verbrannt war. Danach hatte ihn seit dem russischen Manöver 1968 in Prag nicht mehr gesehen. Zwar hatten wir uns zwar öfters geschrieben und zusammen telefoniert, doch gesehen hatten wir uns lange nicht. Damals brachten die Russen das Volk im Prager Frühling zum Schweigen. Man behandelte das Volk wie Dummköpfe. Danach wurden die Menschen von ihren Machthabern weniger verwöhnt und es folgte eine Friedhoftruhe, die über das ganze schöne Land zog. Viele Bilder sprechen noch heute von den vielen unschuldigen Toten. Das kannten wir auch vom 17. Juni 1953 her, denn das war ein sehr ähnlicher Prozess, der auch so blutig und hinterlistig sein Ende fand. Die angeblichen Rädelsführer wurden geköpft, ihr Blut ist in den Erdboden gesickert, doch die Strafe war nur eine scheinbare Gerechtigkeit. Ein Kneipenbummel mit Braunbier in Prag, dass war immer ein schönes Erlebnis für uns beide. Ich informierte meinen Freund  schon von unterwegs aus, dass ich am späten Abend bei ihm eintreffen werde. Meine alte Heimat in Berlin war mir zu fremd geworden. Das war etwa so, als wenn mir eine Disco gehört und ich darf darin nicht tanzen. Eine geteilte Stadt, ein geteiltes Land mit einer Mauer, Minenfelder, Stacheldraht, eine Heimat mit Panzersperren, Selbstschussanlagen und Wachtürmen wie im KZ. Das war keine Heimat mehr für mich, denn kein Mensch kann ohne seine Geschichte leben. Sie war in den letzten Jahren, so kalt und abstoßend für mich geworden. Ein Teil von meinem Heimatland hatte sich aus meinem Herzen getrennt. Scheinbar hatte sich eine widerspruchslose Gesellschaft gebildet, mit Geschichten im Verborgenen, die nur das Leben schreiben kann. Das war sehr bitter, aber so ging es vielen Menschen im Osten, auch hier in Prag. Ostdeutschland sollte erst wieder mein Nest und meine Heimat sein, wenn wir wieder ein vereinigtes Vaterland sind. Mein Land haben die Machthaber so schrecklich zugerichtet und geteilt. Ein so geteiltes Land ist mir fremd und es bleibt mir fremd. Das Heimatgefühl ist ein warmes Gefühl, genau wie die Liebe zu einem wunderbaren Mädchen. In so einem Land kann man sich mit seiner eigenen Heimat nicht mehr finden, diese Spaltung tut einen täglich richtig weh. Ich musste mir eine neue Heimat suchen, und verdienen, eine Heimat mit der in der ich auch in Frieden leben kann. Dort wo der Wind den Geruch von Heimat über den Acker in die Nase trägt, das wird meine neue Heimat sein. Die Fremde kann auch ein großer Lehrmeister im Leben sein. Ich weiß noch nicht genau, wo ich endlich meine neue Heimat finden kann, aber ich werde sie bestimmt finden. Das war sicher. Meine Sehnsucht nach der Freiheit war zu stark geworden,  um mich noch umzustimmen. Ich wollte endlich aus der verdammten Enge des Landes heraus. Josef war traurig über meine Planung. Wir hatten zusammen schon sehr viele schöne Stunden verlebt. Josef war genau so ein Leistungssportler in der Leichtathletik wie ich. Am nächsten Vormittag fuhr ich dann weiter in Richtung Böhmen. Mein Freund gab mir noch einiges an Kartenmaterial, damit ich die Grenze besser finden konnte. Er hatte von seinem Bruder erfahren, dass das Gebiet, wo ich über die Grenze wollte, neu vermint worden war. An der Grenze gab es nur noch kleine Abschnitte, die ohne Schwierigkeiten zu überwinden waren. Diese Punkte zeichnete er in die Karte ein, damit ich keine Probleme bekommen sollte. Etwas später nahmen wir Abschied von einander. Es waren schreckliche Minuten für uns beide. Ich spürte die Wärme und die Herzlichkeit von Josef, er war mir ein echter Freund. Mein Gefühl rutschte schon bald von der Traurigkeit, in die Zeitlosigkeit, danach in eine schreckliche, innere Zerrüttung und in eine endlose Leere. Das Ziel der Freiheit hatte ich in meinem Herzen und das trieb mich  voran. Von Prag aus fuhr ich in Richtung Pilsen. Die ganze Fahrt lang war ich sehr aufgeregt und innerlich so richtig  aufgewühlt. Meine Gedanken waren immer wieder weit hinter dem Eisernen Vorhang in die Freiheit gelandet. Wenn du ein Radio hast und einen Westsender hören kannst, dann hast du hinter der Mauer schon einen Bruchteil von Freiheit erfahren. Das reicht dir aber nicht aus. Das ist wie ein gewaltiger Durst nach Bier oder Wein. Wenn du angefangen hast zu Trinken, dann willst du immer mehr und mehr. Wenn du willst, kannst du es auch mit einer gut funktionierenden Liebesbeziehung vergleichen. Du fängst ganz langsam an und von Mal zu Mal wirst du immer intensiver und du möchtest das Erlebnis immer noch steigern, bis es dir ganz perfekt erscheint. Doch von der wunderschönen Landschaft habe ich  im Rausch meiner Fluchtgedanken kaum richtig etwas mitbekommen. Mal war ich gedanklich ich in Prag, mal war ich schon auf der Eisenstraße nach Eisenstein. So konnte das mit mir nicht mehr weiter gehen. Eine längere Pause in der schönen Landschaft stand erst einmal auf meinen Plan. Dieser Gedanke war sehr gut. An einem Waldweg bog ich dann rechts herein machte einen Halt. Ich stieg aus dem Auto aus, wanderte ein wenig in die Natur, zuerst einmal in den Wald hinein. Zur rechten Seite hin, hatten Waldarbeiter eine Schneise geschlagen. Riesige Fichten und Tannen hatten sie einfach mit einer Schrotsäge abgesägt. Die Bäume waren sicherlich schon weit über hundert Jahre alt. Was hatten sie alles schon erlebt, und nun sollten sie durchs Gatter zu Bretter und Kanthölzer geschnitten werden. Ich fühlte einige von den gefällten Bäumen an der Rinde an, und bekam einen tiefen Schmerz zu spüren. Das war ein tiefer Schmerz von dem man einfach überrollt wird, wenn man wie ich, mit der Natur verbunden ist. Es gibt Dinge im Leben, die man nicht verstehen kann, weil sie auch so schmerzhaft sind und daraus entstehen Momente in denen ein alles egal ist. Nach einigen hundert Schritten  hatte ich einen weiten Einblick in ein wunderschönes Tal bekommen. Ein großes Meer von bunten Wiesen lag nun vor meinen Augen. Ein Rausch aus Blüten und Farben, es ist nicht zu beschreiben, man hatte mir die Sinne betört. Ich fragte mich, wonach suchst du eigentlich noch? Es gibt doch auch Momente ohne Worte. Der leichte Wind zeigte die vielen Blumen immer wieder mit neuen Gesichtern. Einige Störche waren auf der Wiese zu Besuch, und die Grillen und die grünen Heuschrecken gaben mir ein leises, feines  Konzert. Die Natur hatte mich wieder erobert. Den Eindruck der die Natur auf einmal auf mich gemacht hatte, er war zauberhaft. Langsam hatte ich mein Ich wieder gefunden. Die Natur war hier fantastisch schön, eine Einzigartigkeit, es war ein kleines geliehenes Paradies auf Erden. Farne wuchsen zu schönen Oasen heran, und ein kleines Lüftchen machte die Temperatur sehr angenehm. Die Gräser warteten noch auf den Sensenschnitt vom Bauern. Hier war alles noch wie gestern, oder wie vor hundert oder sogar wie vor tausend Jahren. Hier gibt es noch keine Landwirtschaftsindustrie, die sich gegen die Natur stemmt oder gegen sie arbeitet. Etwas tiefer, unten im Tal sah ich einen kleinen Weiher. An seinem Ufer hatten sich die gelben Sumpfdotterblumen in ihrer ganzen Schönheit präsentiert. Ihre kräftigen gelben Blumen zogen viele Bienen und Insekten an, um sie zu bestäuben. Die Zeit verrann wie im Fluge. Ich zog alle meine Sachen aus, wusch meinen ganzen Körper mit dem kalten Quellwasser ab, und lies mich danach von der Sonne trocknen. Das Wasser war ganz weich, es fühlte sich ganz seidig an, es war so seidig und zart wie der Körper einer schönen jungen Frau. Meine Gedanken lenkten mich zu Anne. Anne war meine erste richtige Jugendliebe. Sie war damals auch so zart und schön wie diese Quelle. Sie war ganze zehn Jahre älter als ich. Mit ihrem schönen reifen Körper zog sie mich an. Sie hatte so schöne große Augen in ihrem wuchtigen Gesicht mit den verschlafenen Lippen bei denen ich immer bleiben wollte. In den Sommerferien brachte sie mir alles bei. Danach wollte ich mit ihr nur immer schlafen. Doch dann kam alles anders. Eines Tages sagte sie doch zu mir:  »Außer bumsen kannst du nichts.« Meine Befürchtungen hatten sich bestätigt. Ich fühlte mich erst einmal wie ver-nichtet. Danach trennten sich unsere Wege. Mein Gott, mein Gott hatte ich gedacht, was wird jetzt kommen. Ich landete auf der Gegenfahrbahn und sie hatte sich ein neues Hobby ausgesucht. Wie lebensgefährlich das war, konnte ich noch nicht ahnen. Aus einer anderen kleinen Quelle trank ich frisches Wasser und löschte erst einmal meinen großen Durst. Ich  fühlte mich wie neu geboren so richtig frisch. Es schien mir hier wie im Frieden zu sein, doch den Frieden hatte ich selbst noch nicht erleben dürfen. Kein einziges Fahrzeug war zu hören, kein Flugzeug war am Himmel zu sehen und auch keine Panzer oder Maschinengewehrsalven waren aus der Ferne auszumachen. Nur ein paar Vögel zwitscherten und ein lauer Wind zog über die Felder hinweg. Der seichte Wind bog die Grashalme, aber auch die schönen Feldblumen für ein neues Farbenspiel etwas hin und her. Magische Farben legt die Natur sehr gerne auf. Es war wie die Entdeckung des Friedens, aber immer auch des inneren Friedens mit mir. Aus dem Tal war die Kirchturmuhr zu hören, sie schlug zum Mittag, es war ein Uhr. Ich war innerlich wieder im Gleichklang mit mir gekommen, doch ich wollte die Ruhe und den inneren Frieden noch ein wenig spüren. Mit einem Mal waren mir die Augen zugefallen, ein junger Rehbock hatte mich viel später mit seinen Pfeiflauten aufgeweckt. Die Kirchturmuhr im Tal schlug Drei. Ich nahm noch ein weiteres Bad, um wieder richtig auf die Beine zu kommen. Nach einer Stunde begann ich meine Weiterfahrt in neuer Frische. Klatovy war mein neues Ziel. Hier fand ich ein Hotel, um hier  eine Nacht in Ruhe zu verbringen. Hier im Hotel zur Uhlhava wollte ich noch einmal alles genau überdenken, mit dem Kartenmaterial festlegen und auch, wie ich ganz dicht an den Grenzzaun mit dem Auto herankommen konnte. Von dem Postamt in Klatovy  hatte ich erst einmal mit meiner Dienststelle telefoniert, mich nachträglich abgemeldet: »Ich bin mit dem Auto liegen geblieben, und dabei noch in ein schweres Unwetter gekommen, erklärte ich meinem Leiter Dietzelmann etwas kleinlaut. 


	Die Werkstatt muss erst das Ersatzteil, eine neue Kopfdichtung beschaffen. Das geht hier auch nicht so schnell. Ich nehme nun erst einmal zwei Wochen Urlaub. Die Formalitäten erledige ich, wenn ich wieder zurück bin. « Er war sehr aufgebracht über meine schwarze, unangemeldete Tour zu den Tschechen. Das gibt bestimmt noch Ärger mit dem Chef meinte er. Ich versuchte mit beschwichtigenden Worten die ganze Angelegenheit in die richtigen Bahnen zu lenken. Mein Vorgesetzter hatte sich danach auch etwas beruhigt, nach dem ich ihn erklärt hatte, dass mein Freund einen schweren Unfall hatte und ich deshalb, Hals über Kopf diese Reise angetreten. Vielleicht hatte er nun auch ein besseres Gefühl zu meiner Angelegenheit bekommen. Meinen Urlaub hatte er mir dann auch mündlich genehmigt. Das ging auf seine Kappe. Nach dem Telefonat fühlte ich mich etwas erleichtert. Die Probleme für ihn kommen erst, wenn ich schon im Westen bin dachte ich so bei mir. Das Auto müssen sie in die DDR zurück führen. Mein Problem sollte das nicht mehr sein. Klatovy ist eine wunderschöne uralte böhmische Stadt. Früher hieß sie einmal Klattau. Böhmen hat auch eine wechselhafte Geschichte. Klatovy liegt direkt an der alten Böhmischen Eisenstraße. Der Fluss Uhlhava versorgt sie mit frischem Quellwasser aus den Bergen, bevor er nach Pilsen weiterfließt. Bescheiden wirkt sie, wie eine alte Festungsstadt. Die alten bunten Bürgerhäuser zeichnen die Silhouette der Stadt mit ihren Sehenswürdigkeiten aus dem 13. Jahrhundert. Die  Stadt zwischen Pilsen und Eisenstein hatte im Dreißigjährigen Krieg sehr leiden müssen. Mit der gotischen Dechantei - Kirche, der Gruft, dem Rathaus und dem noch höher erscheinenden Schwarzen Turm ist ein weiter Zielpunkt in dieser schönen Landschaft entstanden. Der Schwarze Turm hatte die Stadt bekannt gemacht. Die Alte riesige Glocke, eine sehr schwere, aus Bronze gegossene Glocke hängt seit vielen Jahren im Turm und schlägt zu jeder vollen Stunde an. Die schwere Glocke trägt die Zeit der Welt, die Freude aber auch das Gedenken mit ihren barschen Schwingungen in das Böhmische Land. Man sollte sie schon einmal im Leben gehört haben, denn diese Glocke klingt nach Freiheit, sie klingt etwas so, wie die Freiheitsglocke in Berlin. Durch ihre Schwingungen entsteht ein fabelhafter Klang für das offene Land. Wenn sie anschlägt, geht es den Marktbesuchern  durch und durch. In westlicher Richtung ist das alte schöne Schloss, das Anwesendes Grafen Kolowrat mit seinen gepflegten Parkanlagen zu sehen. Schaut man in südlicher Richtung, dann liegt der alte Wallfahrtsort Loreta friedlich in die Landschaft  eingebettet. Die Natur zeigte sich in eine wunderschöne Sanftheit und Harmonie. Der kleine Fluss Uhlhava, der sich an der alten  Stadt Klatovy  dicht vorbei schlängelt, er  bringt das frische Quellwasser aus den Bergen zur Moldau. Manchmal kommt er geruhsam, aber andermal auch in sehr heftigen reißenden Strömen schnell zu den Bierbrauern nach Pilsen. Meine Zeit zieht an dieser schönen Stadt vorbei. Nach meiner Ankunft bin ich wohl etwas geistesabwesend durch die kleinen Gassen geschlendert. Ich war mit meinen Gedanken schon wieder bei der Flucht gelandet. Meine Gedanken hatten sich wohl richtig festgefressen, als wenn mein Kopf mit Stacheldraht eingewickelt wäre und die Gedanken eingesperrt sind. Die Vielfalt der Künstler, Komponisten, Maler, Glasmacher, Schmiede, Weber, Schnitzer, Böttcher und  Bierbrauer hat ihre Schönheiten der Kunst aus diesem schönen Landstrich in die weite Welt getragen. Die  Fischer, Bauern und das einfache Volk sind hier von großer Herzlichkeit gezeichnet. Viele Menschen die heute hier leben, sind unverkennbar positiv und als weltoffene Bürger bekannt. Bis heute gelten die Menschen in Böhmen, als ein sehr gastfreundliches, einfaches und sehr hilfsbereites Volk in unserem Nachbarland. Wir mit unserer gemeinsamen Geschichte müssen die Zukunft  positiv gestalten, endlich den Blick in die Zukunft richten, dass hörte ich hier immer wieder von den jungen Menschen. Die Witterungseinflüsse haben leider den so schönen  alten Fassaden schon etwas mehr die Farbe geraubt. Die brüchigen Regengossen trugen auch ihr Scherflein bei. Jahr für Jahr wurden die Schäden größer. Für die Propagandaparolen, da hatten die hiesigen Machthaber immer genügend Farbe bilanziert. Wenn das Plakat groß genug war, konnte man damit die Sünden der auch Machthaber ein wenig überdecken, um von den echten Problemen abzulenken. Der Schlendrian hatte wie auch  bei unseren Machthabern das Sagen. Dieser Schlendrian hatte sich vom Osten in Richtung Westen bis zum Eisernen Vorhang immer stärker ausgebreitet. Es war wie eine Grippe die immer im Frühjahr über das Land zog, nur mit dem Unterschied, dass hier die Bauwerke betroffen waren. Die Machthaber haben kaum Reparaturen an den historischen Gebäuden in den Auftrag gegeben. Der hohe Anteil der Luftverschmutzung vernichtete nicht nur die Bauwerke, er griff auch immer mehr die Natur an. Auf dem großen  Marktplatz boten die Bäuerinnen aus der Umgebung ihre Waren feil, um sie an den Mann zu bringen. Sie mussten sich alle zusätzlich ein paar Kronen zuverdienen, um den Lebenskampf gewinnen zu können. Es sind hauptsächlich Nahrungsmittel, frisches Obst, Gemüse, Kartoffeln, frische Eier, Schinkenspeck und Dauerwurst aus der Hausschlachtung die sie hier anbieten. Die fliegenden Händler bieten die Waren für den Haushalt, Schuhe, Textilien und den täglichen Bedarf feil. Einen Bäcker, den roch man schon von weiten, der Geruch von frischem Bauernbrot, Sauerteig und Kuchen schwängerte die Luft auf dem ganzen Marktplatz unverkennbar. Der Bäckermeister verbreitete einen unwiderstehlichen  Duft und damit immer auch einen riesigen Appetit unter den Marktbesuchern. Ein älterer Bäckermeister aus einem kleinen böhmischen Dorf hatte mit seinem Gesellen einen mobilen Backofen auf dem Marktplatz aufgebaut. Angeblich kam er immer zwei Mal in der Woche, um hier sein Brot zu backen. Er wollte recht viele Kunden mit dem Geruch seiner frischen Backwaren anlocken, sie etwas betören, um sie zum kaufen zu bewegen. Der lustige dicke Bäckermeister mit seinem großen Gewand, mit seiner hohen, lustigen, weißen Mütze auf dem Kopf. Er trieb seinen eben so dicken Gesellen immer wieder laut zur Arbeit an. Er sollte endlich die großen Brotleibe aus dem Ofen ziehen und Semmeln danach backen, damit er sie endlich verkaufen konnte. Es hatte sich schon eine lange Schlange vor dem Bachofen gebildet. Die Sonne brannte erbärmlich auf den ganzen Marktplatz. Die große weiße Mütze trieb dem Meister immer wieder den Schweiß auf die Stirn. Mit lauter Stimme pries er seine Waren an, und seine etwas weiche, etwas mehlige  Stimme, war über den ganzen Marktplatz zu vernehmen. Ab und zu trank er noch einen Schluck dunkles Bier aus seiner großen Maas, damit er besser reden konnte. Die große Hitze machte ihn und seinen Gesellen doch sehr, sehr durstig. Die Leute kauften gerne seine frischen Semmeln. Die leckeren Landbrote und vor allem die großen Mohnflecken, gefüllt mit Mohn und Rosinen, sie waren die Renner auf dem Marktplatz. Die Mohnflecken hatte er schon in seinem heimatlichen Backhaus abgebacken. Freitags war auch immer der Backtag für die Dorfbewohner. An diesem Tag konnten sie ihren Kuchen zum Abbacken zum Bäcker bringen. Immer, wenn er das Brot aus Ofen gezogen hatte, kam der Kuchen an die Reihe. Das Brot erinnerte mich an meine Kindheit als ich auf dem Bauernhof  bei der Tante in der Kartoffelernte geholfen hatte. Zum Vesper gab es dort auch immer solche großen, riesigen Bauernbrotschnitten mit frischer Butter bestrichen und geräucherten Schinkenspeck oder mit geräucherter Leberwurst oder Schlagwurst von der Bäuerin belegt. Meine Brote hatte die Bäuerin immer doppelt mit Wurst belegt, weil ich immer so einen großen Appetit und ein kleines Geheimnis hatte. Ich hatte die Bäuerin mit dem Bruder ihres Mannes im Heu erwischt, als sie beide das taten, was auch der Bauer immer mit seiner Bäuerin im frischen Heu anstellte. Ich hatte beiden eine Schweigepflicht versprochen  und sie bis heute gehalten. Die glänzenden Brote, die genau so aussahen und sicher auch so fantastisch schmeckten, sie erinnerten mich auch immer wieder an schwere meine Kindheit. Das Angebot auf dem Markt war ausgezeichnet. Ich hatte an einem Stand sehr schöne reife Weintrauben gekauft. Sie hatten die richtige Reife man sah es an ihrer Farbe gezeichnet. Die vielen Küchenkräuter, die heimischen und ausländischen Gewürze schwängerten ebenfalls die Luft auf dem großen Marktplatz und sie machten einen Appetit, gleich etwas zu probieren. Die älteren Marktfrauen mit den frischen Dillgurken machten auch gute Geschäfte mit ihren vielen Kunden. An einer anderen Ecke vom großen Marktplatz stand ein Fischer. Er hatte einen großen Räucherofen angezündet, er räucherte die frisch gefangenen Bachforellen und Aale in seinem Ofen. An seinem Stand hatte sich schon eine lange Schlange von Hausfrauen gebildet. Sie hatten auf die warmen Fische gewartet. Die Stadt bot mir den paradiesischen Zauber einer Landschaft mit dem böhmischen Volk. Die alte Tradition wurde hier noch nicht von der Moderne überrollt. Selbst in dieser Kleinstadt war ein besseres Angebot als bei uns zu verzeichnen. Irgendwie war ich innerlich unruhig, mein Herz in der Brust wollte immer wieder die frische Luft, die frische Luft der Freiheit in die Adern bringt. Danach begab ich  mich wieder in mein Hotel. Ich roch nach Reise, nach Schweiß und nach Schlaflosigkeit. Ich ging unter die Dusche und machte mich frisch. Später setzte ich mich auf den Balkon. Mir fehlte wieder die innerliche Ruhe. Ich lief immer wieder etwas ziellos umher. 


	Über den  Marktplatz hinweg durchdrang das Geläut der riesigen alten Bronzeglocke, sie läutete den Feierabend ein und verkündete eine abendliche Stimmung. Von dem Balkon meines Hotelzimmers sah ich noch einmal mit einer viel besseren Aussicht über den Marktplatz hinweg. Die Menschen sahen wie kleine Puppen aus, wie sie sich von Stand zu Stand bewegten und durch die Menschen hindurch schlängelten. Die warmen Sonnenstrahlen gaben mir ein sehr angenehmes Gefühl auf der Haut. Ich fühlte mich gedanklich schon angekommen, und sah immer in die Richtung von Südwesten. In  meinen Gedanken war ich schon in irgend einer kleinen bayrischen Stadt, oder einem kleinen Dorf mit Ruhe und Frieden angekommen. Innerlich spürte ich schon die so nahe Luft der Freiheit, als sei sie über die Grenze geschwappt. Nach einer Stunde ging ich zum Abendessen in das Hotelrestaurant. Ich hatte den ganzen Tag noch nichts Richtiges zu mir genommen. Nach dem schmalen Frühstück nur nachmittags die Weintrauben, eine saure Gurke vom Markt und einen Mohnflecken vom Bäckermeister direkt ganz frisch aus dem Backofen. Die Speisekarte war sehr großzügig gestaltet, außen sogar in dunkelbraunem Leder gebunden und mit sehr schöner goldener Schrift bedruckt. Die verschiedenen Speisen auf den  Karten waren alle tschechisch und deutsch geschrieben. Ich bestellte mir gleich ein ganzes Menü. Das bestand aus einer Fischsuppe, einen Tafelspitz mit Knödel, zum Nachtisch einen Eisbecher mit Früchten und Sahne. Zur Belohnung für den heutigen Tag ließ ich mir ein frisches Budweiser Bier aus dem Fass zapfen. Das Restaurant war gut besucht. Man sah es den Gästen an, dass sie aus der nahen Umgebung und aus der weiten Provinz kamen. Die Kleidung die sie trugen, war ein sicheres Zeichen woher sie kamen. Ihre täglichen Sorgen hatten sie wohl an der Garderobe gelassen, um hier noch ein paar fröhliche Stunden zu erleben. Nach einer Stunde wurden die Gäste immer lustiger, sie fingen sogar an zu singen. Später wurde sogar das Lachen schrill, weil sie alle zu hastig tranken. Ich dachte, sie sind wohl alle ausgetrocknet, trinken deshalb um die Wette. Mansche nahmen lieber nur kleine Schlucke, aber davon recht viele. Ich glaube, einige Gäste hatten sogar einen verspäteten Frühlingsausbruch im Spätsommer. Sie sangen das Lied von der Maiennacht. Am liebsten hätten wohl alle noch zusammen getanzt. Irgendwann verschwand die lustige Gesellschaft aus dem Hotelrestaurant. Eigentlich wollte ich gleich am frühen Morgen bei Zeiten aufbrechen, und die gefährlichste Etappe meines Lebens erfolgreich starten. Ich bezahlte gleich meine Hotelrechnung und begab mich auf mein Zimmer. Das schönste in diesem Zimmer war zweifellos, dass kein Mensch wusste, dass ich hier war. Im Zimmer sah ich mir noch einmal das  Kartenmaterial von Josef an um mir den Weg so richtig einzuprägen. Meine negativen Gedanken hatten ein Komplott gegen mich geschmiedet. Sie sagten mir, eine Grenze läuft man nicht aus Wut gegen den Staat an, du bist ein Idiot, hier kommst du nicht raus, solch ein Versuch ist Kinderei, du wirst hier bestimmt halb verrecken. Wenn du hier beerdigt werden willst, dann ist das deine Sache, dass kannst du mir glauben. Ein Gefangener der jahrelang in Blei- Kohle oder Uranbergwerken gehaust hat, viele Jahre bei den Tieren das Tier praktizieren musste, kann nicht mehr der Mensch sein, der er einmal in früheren Zeiten gewesen ist. Doch meine positiven Gedanken vertrieben wieder die negativen Auswüchse in meinem Kopf. Man könnte auch sagen, die positiven Gedanken überdeckten die Negativen. Fakt war und ist aber auch, die Gedanken die du im Kopf hast, die steuern dein Leben und so war es auch mit mir. Danach legte ich meine weitere Reiseroute genau fest, markierte den Weg den ich nehmen wollte, gleich mit einem grünen Stift. Mit meinem Wagen wollte ich so nahe an die Grenze fahren, wie es irgendwie möglich war. Doch einige Zweifel plagten mich immer wieder. Ich wusste nicht, wie weit ich an die Grenze heranfahren konnte. Meine Gedanken drehten sich im Kopf wie ein Karussell. Mit einem Mal fühlte ich mich richtig schlapp und total niedergeschlagen in meiner Haut. Meine gesunde Gesichtsfarbe wandelte von blass zum grün, und in meinem  Kopf hämmerte es regelrecht, wie in einer Schmiede. Ich hatte das Gefühl, als wollte mein Kopf zerplatzen. Innerlich war ich von meinem Vorhaben verbraucht, ausgebrannt und fiel ich förmlich ins Bett. Nach einiger Zeit ging es mir noch schlechter, ich musste mich mehrmals übergeben. Irgend etwas war mit dem Essen wohl nicht in Ordnung gewesen. Vielleicht war mir auch die Aufregung auf den Magen geschlagen, genau kann ich das heute nicht mehr sagen. Eine mögliche Ursache war vielleicht auch das kalte Quellwasser, das hatte ich so hastig im Durst getrunken, auch weil es so gut schmeckte und erfrischend war. Das frische Quellwasser an der kleinen Quelle, das schmeckte fast so gut wie das frische Budweiser aus dem Fass. Unter diesen Umständen war ich nicht in der Lage nur einen einzigen Schritt über die Grenze zu gehen. In Anbetracht der Lage beschloss ich dann, meinen Aufenthalt in dem Hotel noch um ein paar Tage zu verlängern. Ich konnte nur in einer besseren gesundheitlichen Verfassung den Durchbruch zu wagen. Den verlängerten Aufenthalt nutzte ich für meine Genesung. Ein warmer Kamillentee war gut für den Magen. Er war mir auch positiv gesonnen, um mit der Genesung voran zu kommen. Langsam verlief alles, wie ich es mir vorgestellt hatte. Das Frühstück lies ich ausfallen und Mittag gab es nur leichte Kost und etwas Kuchen. Ein langer, ausgedehnter Mittagsschlaf, dazu viel Ruhe, dass verhalf mir wieder in eine etwas bessere und  kräftigere Verfassung zu kommen.  Ich hatte mich von meinen Magenproblemen wieder etwas erholt. Meinen Aufenthalt hatte ich um zwei Tage verlängert. Ich hatte ja Zeit und meinen Plan noch einmal in allen Einzelheiten genau studiert. Am Vormittag verließ ich dann die schöne alte Stadt. Ich fuhr aus Klatovy heraus,  fuhr ich in Richtung Domazlice, dass waren etwa so um die 65 km Landstraße. Das war eine sehr schöne Landschaft mit Bergen und Tälern, kleinen Weihern und Bächen, eine Natur die uns Menschen wirklich fasziniert. Die von den Bauern bestellten Felder leuchteten in allen Farben an den langgezogenen Berghängen. Aus den vielen Karpfenteichen die, die Bauern angelegt hatten, wuchsen  Kalmus und die Binsen heraus. Einige der Karpfen schnupperten sogar an der welligen Wasseroberfläche, um die Insekten zu fangen. Die kleinen Orte und Dörfer in Böhmen sind richtig malerisch, ein richtiges Eldorado für die Künstler. Das Lied der Goldammer durchzog die Ruhe des Waldes und überall zeigten sich die bunten Farbtupfer in den Wiesen mit ihren lockenden Farben. Diese so wunderschöne Landschaft Böhmens muss man selber von einer Anhöhe aus, mit einem weiten Blick ins Tal gesehen und erlebt haben. So schön beschreiben wie die Landschaft wirklich ist,  das kann ich wirklich nicht. In einer Lichtung im alten Eichenwald fand ich einen sehr idyllischen Ausblick. In den oberen Regionen des Böhmer-wald dauert es bis in den Mai hinein, bis die Blüten ihre Knospen öffnen. Danach kommt die Natur aber mit aller Gewalt um sich zu zeigen, um gar nichts zu verpassen. Es ist wie mit einer jungen Frau, sie wird langsam auch immer schöner und immer schöner. Wenn man sie wirklich, richtig  beschreiben will, muss man einmal richtig an ihr gewesen sein, man muss sie wirklich mit ihrer feinen Wildheit einer Frau erlebt haben, genau so ist es hier mit der Natur. Von den Bergkuppen aus konnte ich schon mein Ziel schon erkennen, es lag mir sozusagen zu Füßen. Hier in dem schönen Böhmerwald hatte der Lärm noch nicht die zarten Stimmen der Natur vertrieben. In der Ferne zeichnete sich die Silhouette vom Bogen bis zum Rachel und zum Arber hin. Der Arber ist der alte König vom Bayrischen Wald, deshalb wird er auch sehr verehrt. Er der Arber ist der Bruder von dem Rachel, den man auch deutlich in der Ferne erkennen konnte. Der höchste Berg im Bayrischen Wald, der Große Arber, mit seiner baumlosen  Zone und noch etwas Firn vom letzten Winter war deutlich zu sehen. Der Böhmerwald hatte sich schon lange  mit dem Bayrischen Wald friedlich vereint, wann sind wir nur endlich so weit? Das war die große Frage, die niemand beantworten konnte und wollte. Die reifen Gerstenfelder mit ihren goldenen Ehren wurden gerade von den fleißigen Bauern abgeerntet. Meine Blickrichtung ging immer wieder in die Richtung Süden. Etwas später fuhr eine Straße entlang die hatte wirklich keinen Film gebraucht. Die schönen Landschaftsbilder sind unvergessen in meinem Kopf gespeichert, nur für die Ewigkeit und jedes Bild schlägt hier eine neue Seite auf. Die Täler glichen einer Spielwiese mit vielen bunten Farben. Es schien hier in Böhmen alles so friedlich zu sein, das war für mich kaum vorstellbar. Ich musste immer wieder auf die scharfen sehr unübersichtlichen Kurven im bergigen Land achten und vorsichtig fahren. Plötzlich stand ich vor einer Polizeikontrolle an der Straße. Sie hatte mich heraus gewunken. Mit solch einer Kontrolle hatte ich hier niemals gerechnet. Angeblich hatte ich die Geschwindigkeit überschritten. Ich denke er, dass war nur ein Vorwand zu einer Kontrolle, um abzukassieren. Wo soll die Fahrt hingehen fragte mich der Beamte im etwas gebrochenen Deutsch in seinem Dialekt. Ich antwortete nach Pilsen, eine kurze Pause, warum fahren sie denn in diese Richtung, das ist ein Umweg. Sie haben die vorgegebene Geschwindigkeit erheblich überschritten: » Ich habe mich offensichtlich verfahren Herr Polizeibeamter, in der Unsicherheit ein Schild übersehen. « Das kommt vor meinte einer der Beamten. Die Beamten wollten noch in meinen Kofferraum sehen. Ich zeigte ihnen alles, was sieh sehen wollten, danach schienen sie zufrieden. Ich verwarne sie sagte der Chef, beim nächsten Mal kostet ihnen das 200 Kronen. Ich dankte dem Beamten wir lächelten uns beide an. Ins Auto einsteigen und losfahren war alles eins. Mir wurde erstmals richtig bewusst in welcher Situation ich mich hier befand. Nach wenigen Kilometern bin ich erst noch einmal ausgestiegen. Ich wollte mich erst einmal innerlich etwas beruhigen und die Waldtoilette musste ich auch noch besuchen, um wieder  Boden unter den Füßen finden. In der Stille der Landschaft muss man sich nur ganz auf die Natur einlassen. Vor meinen Füßen lag die schönste Flora, die ich seit langer Zeit, jemals so bewusst gesehen hatte. Aus den Felswänden sprangen viele kleine Quellen, um einen Bach zu bilden. Dort unten im langen Tal durch schlängelte der kleine Bach immer wieder mit einem Gluck und Gluck seine schöne Landschaft. Der Bach hatte es eilig, denn er wollte pünktlich bei seinem Fluss zur Einmündung sein. Er musste sehr pünktlich sein, denn sein Herr war der Fluss, der wurde sehr schnell ungeduldig, wenn er nicht mit genügend Wasser ankam. Der Baumeister der Gebirge, der braucht viel Wasser für seine Vorhaben. Ich wusch mir die Hände und das Gesicht mit seinem glasklaren Wasser. Es fühlte sich ganz wunderbar weich und zart an. Es war so zart wie eine junge Liebe, die sich beim ersten Mal zärtlich berührt. Die Natur hatte hier ihre eigene Gestaltung vorgenommen. Ich zog meine Sachen aus und erfrischte meinen ganzen Körper mit diesem wunderbaren Nass. Mein Körper sehnte sich regelrecht nach dem frischen weichen Wasser. Das Quellwasser war eiskalt, meine körperlichen Gefühle stellten sich sehr schnell um und landeten bei Null. Eine Gänsehaut überzog nun meinen ganzen Körper, etwas später dann, trocknete mich die Sonne schnell mit ihren warmen Sonnenstrahlen ab. Ich beobachtete den wunderbaren kleinen Bach wie er sich schnell dahin schlängelte. Die Vögel nutzten die Gunst der Stunde, sie suchten immer wieder nach Insekten an dem kleinen Bach. Es dauerte nicht lange, da waren mir meine Augen zugefallen. Nach langer Zeit weckte mich ein gefiederter Freund, ein Star mit seinem wunderbaren trillern. Das Wasser beruhigt die Seele, es spült die Aufregung den Bach herunter, es macht die Gedanken frei für neue Ideen und große Taten. Das Einzige das wir hier vergessen können, das ist die Zeit. Die Zeit und meine Gedanken, die sollten hier im Böhmischen Land einmal meine Geschichte schreiben. Als ich wieder zum Wagen ging entdeckte ich eine alte Ruine. Hier stand vor vielen, vielen Jahren einmal ein großer Bauernhof. Vielleicht gab es keine Erben mehr, die den Hof einmal übernehmen konnten, oder der Schritt in die Freiheit war für die Erben wichtiger, als dieses Anwesen geworden. Vielleicht waren die Erben aber auch nicht mehr aus dem Krieg zurückgekehrt, oder es waren vielleicht Juden, die man in ein Lager verschleppt hatte, um sie zu töten. Ich kann es nicht sagen. In Böhmen hatte damals die braune Pest auch sehr viele Anhänger gefunden, vielleicht standen sie auch auf der schwarzen Liste der Braunen. Die Natur hat über diesen alten Hof schon lange wieder die Oberhand gewonnen, hat ihn in ein Königreich der Blumen verzaubert. Große Brennnessel Büsche wuchsen jetzt aus dem Mauerwerk heraus, sie lockten die Falter und Schmetterlinge in großen Scharen an. In dem schon lange verlassenen Bauerngarten hatten die seltenen Orchideen in den schönsten Farben wieder ihre Heimat gefunden. Die Schönheit dieser Landschaft kann man nur wahr nehmen, wenn man sich mit ihr assoziiert. Zu meinen Füßen lag die kleine alte Stadt Domazlice. Das war, wie eine Reise in die Vergangenheit,  es sah hier aus, als hätte man hier die Zeit schon lange angehalten.  Die alte Kleinstadt in Böhmen, früher heiß sie einmal Taus, doch sie bekam in den kommunistischen Zeiten aus dem Staatssäckel kaum noch irgend welche Mittel für die Stadtsanierung zugeteilt. Die vielen Steuergelder, die wurden von der Aufrüstung und von den Grenzanlagen regelrecht verschlungen. 


	Im Jahre 1431 besiegten hier die Hussiten das deutsche Kreuzheer in heftigen Kämpfen mit vielen  Opfern. Es war noch zu der Zeit, wo hier die ersten Wiesen eingezäunt wurden, und etwas später die ersten  Dörfer entstanden sind. Die alte Dechantei Kirche und das große Augustinerkloster waren hier das Allerheiligste von Domazlice. Die Glaubenssätze der Heiligen prägten noch bis heute, die Menschen in Stadt und Land. Die Chodenburg, die ehemalige Festung. Sie wurde später und bis heute, das  Domizil für die Behörden von Domazlice. Von hieraus regierten sie die Bürger, trieben die Steuern von den kleinen Fabrikanten, Handwerkern und von den Bauern ein und sie sorgten für die Ordnung. Fleißige Künstler, Händler, Bierbrauer, Weber und Handwerker  aus allen Gewerken waren sie hier ansässig. Sie verdienten mit ihrer schweren  Händearbeit das tägliche Brot und sie zahlten die hohen Steuern an die Kämmerer. Das was den meisten übrig blieb, das war zum Leben zu wenig und zum Sterben zu viel. So hatte man sich den Sozialismus nicht vorgestellt. Von weiten war der Marktplatz schon sehr deutlich zu erkennen, aber etwas eingeschlossen von seinen alten Bürgerhäusern aus Lehm und Stroh, Ziegel und Feldsteinen vermauert. Wer auf den Marktplatz gelangen wollte musste durch das große Tor hindurch. Hinter dem Marktplatz gab es noch eine zweite parallel verlaufende Straße. Dort waren die vielen Handwerker zu Hause. Sie hatten hier ihre kleinen Werkstätten und Bauerngärten angelegt, um ihre Familien nicht verhungern zu lassen. In den alten Zeiten wurde das große Tor abends zu gesperrt, damit keine Fremden oder Plünderer in die Stadt gelangen konnten. Zweimal in der Woche ist hier Markt, dann kommen die Bauern, Fischer, Bäcker und Fleischer, bieten ihre frischen Produkte an. Die Hausfrauen nutzen diese Gelegenheit sehr gern für sich, um ihren Speiseplan mit frischem Obst und Gemüse zu bereichern. Die großen weißen Haufenwolken in der weiten Ferne spielten ihr majestätisches Wechselspiel mit Licht und Schatten, sie sahen schon ein wenig bedrohlich aus. Die weite Sicht in die Ferne war ausgezeichnet, man sah viele Kilometer weit in das Land hinein. Das war wirklich eine Augenweide. Ich konnte die ein wenig in blauen Dunst verhüllter Bergzüge mit den endlos erscheinenden Tannenwäldern im sanften Gebirge der Böhmischen und Bayrischen Gebirgsketten bis zum Arber hin, sehr deutlich erkennen. Die Tannen hatten sich dicht nebeneinander, herrlich gerade mit ihren schwarz grünen Mänteln wie auf Stelzen aufgestellt. Sie hatten sich in die schöne Landschaft eingefunden und sie präsentiert. Immer wieder sah man auch einen Hain mit Laubbäumen stehen, den die Tiere des Waldes für sich angelegt hatten. Auch diese Haine waren schon sehr kräftig gewachsen. Zuerst hatten sich die Eichen mit den Lerchen verbündet, die Walnuss liebäugelte dann mit der Esche zusammen und der Hollerbusch freute sich über die wilden Rosen mit ihrem Duft. Die Berge sind ein Asyl für mich, ich kann mich mit diesen Bildern der Natur immer wieder neu verschmelzen. Die bunten Wiesen waren wie in ein Meer verzaubert,  immer wieder mit noch größeren  Blumenriffen gezeichnet. Die großen Findlinge aus der Eiszeit lockten die Besucher und vor allem die Kinder zu einer Besteigung an. Und die jungen verleibten Liebespaare konnten sich hier im hohen Gras, oder mit dem Felsen als Rückenhalt so richtig ungestört lieben, sie mussten es nur einfach richtig wollen. Wenn sie es wirklich wollten, dann konnten sie die Natur richtig in allen Zügen so wunderschön erleben, in der Spur eines keuschen Flusses, oder den unendlichen Seufzer seiner Geliebten hören. Hier und da ragte ein Felsen aus dem einem filigranen Blumenmeer. Die Luft war durch ein Zirpen und Summen erfüllt, ab und zu sah ich ein Langohr aus dem hohen Gras heraus stehen. Am Arber sah man in der baumfreien Zone vereinzelt den letzten Firn vom vergangenen Winter liegen. Doch das waren noch die alten Reste, die nicht von der Sonne angestrahlt wurden. Diesen Schnee hatte ich beim letzten Winterurlaub immer wieder  bewundert. Diesen alten Firn wollte ich selbst berühren, ihn auf meiner Handfläche schmelzen lassen, einmal das weiche Wasser der Freiheit in meinen Händen spüren. Das Land hier kann allen Menschen Ruhe und Geborgenheit vermitteln, man muss es nur selbst einmal erleben und sehen. In den oberen Regionen des Arber sah man genau, was die Umweltverschmutzungen, aus dem Osten und aus dem Westen schon alles angerichtet hatten. Es wird sicherlich viele Jahre dauern, bis diese Narben von der Schändung unserer Natur  wieder verheilt und geglättet sind. Mein Auto stand nun in der prallen Sonne, der Schatten war schon zu einem anderen Platz gewandert.  Als ich einstieg fühlte ich mich wie in einer Sauna verfrachtet. Ich lüftete erst einmal alles kräftig durch, nahm noch einen großen Blick von der schönen Landschaft und der Natur, danach ging es weiter in Richtung in die kleine Stadt Ceske Kubica. Vor dem letzten Weltkrieg gehörte die Gemeinde sogar für einige Jahre zu Bayern. Nach kurzer Zeit hatte ich mein Ziel erreicht. Die wenigen schattigen Parkplätze hatten leider schon alle einen Besitzer und ich musste eine Zeit lang suchen. In der Nähe vom  Marktplatz machte ich erst einmal Halt, um in der Gaststätte am Marktplatz etwas Vernünftiges zu essen. Die Gastwirtschaft hatte hier einen guten Namen und eine ausgezeichnete Küche. Für meine Grenzüberquerung wollte ich mir  auch noch etwas Verpflegung und Wasser besorgen. Einen Kanten Brot, Wurst,  Speck und vor allem  Wasser brauchte ich noch dringend für mein sehr gewagtes Vorhaben. Die hübsche Gastwirtin Lena  erkannte mich sofort wieder. Wir begrüßten uns, ich hatte sie ganz stark an mich gepresst. Das gefiel uns beiden. Sie hatte so wunderschöne blaue Augen. Ich habe richtig gespürt wie sie rot im Gesicht wurde. Sie hat gar keine Möglichkeit gehabt, sich dem Entsetzen hinzugeben. Scheinbar gefiel ihr meine etwas stürmische Begrüßung. Bei ihr hatte ich schon immer über viele Jahre sehr gerne eine Pause gemacht. Ihre schönen großen Augen gefielen mir so außerordentlich gut. Wenn sie nicht geschminkt war, sah sie am schönsten aus. Aber sie hatte einen Schuhtick. Ihre Mutter sagte immer, beim Schuhanprobieren  kommt es auf ein paar Pfunde nicht drauf an. Eigentlich hatte sie damit das Recht auf ihrer Seite. Immer, wenn ich vom Winterurlaub in Zelena Ruda, dem alten Markt Eisenstein über Prag nach Berlin gefahren bin, war hier sehr oft ein Halt oder auch eine Übernachtung angesagt. Lena war immer sehr freundlich, sie hatte immer ein Lächeln und einen guten zweideutigen Spruch auf den Lippen. Ein wenig geknistert hatte es schon immer in uns, allein wenn wir uns sahen. Das sollte aber immer noch ein Geheimnis bleiben. Dieses Mal war es wohl noch etwas mehr, mehr ein Bauchgefühl. Wenn ein Mann drei oder noch mehr Jahre keine Frau gehabt hat, wann schläft man dann mit ihr. Oder wenn eine Frau drei oder noch mehr Jahre keinen Mann mehr gehabt hat, wie gerne würde sie dann doch mit einem schlafen? Man ist doch dann nicht mehr so sich selber. Ich wusste genau, hier liegt noch ein wenig Glück versteckt. Sie wollte immer mit nach Berlin, in die weite Welt hinaus wollte sie, heraus der kleinen Stadt wo sie jedermann  kannte. Ich will heraus aus dem Kaff hatte sie immer wieder gesagt, wo die Leute so viel über einen reden, was von der Wahrheit und der Wirklichkeit sehr weit entfernt ist. In diesem Kaff hier haben alle Fenster Augen, denn sie beobachten dich bei jedem Schritt und Tritt. Damals war sie noch verheiratet, aber ihre Ehe war voller negativer Spannungen, und die Liebe war versiegt. Das war die gefühlte Wahrheit. Es sind die einfachen Menschen die so viel Fantasie besitzen, wenn sie täglich an der Geschichte ihrer Nachbarn schreiben. Sie möchten sich auch mit ihrem Gerede selbst ein wenig in den Mittelpunkt stellen. Lena sprach fließend Deutsch, denn sie hatte es von ihren Eltern schon als Kind gelernt. Reizend sah sie schon aus in ihrem bunten Dirndl. Ihre prallen Brüste tanzten spielend unter ihrer Bluse, wenn sie sich bewegte. Ich denke, dass sie so um die vierzig Jahre war, bestimmt ein dankbares Alter. Ihre Körpergröße passte recht gut zu ihr und auch zu mir. Ihr langes Haar war dunkelblond und ein wenig gelockt. Oftmals trug sie einen geflochtenen Zopf, aber immer auch sehr geschickt und hübsch zusammengebunden. Manchmal hatte sie auch einen Kamm in ihrem schönen Haar oder sie trug einen Pferde-schwanz mit einer Bananenklammer geschmückt. Ihr Typ hatte einen wenig ukrainischen oder russischen Einschlag. Sie hatte bildschöne Brüste, die schönsten Brüste, die ich jemals gesehen und gepflegt hatte. Ein gebärfreudiges Becken und einen sehr schönen runden Po hatte ihr der liebe Gott auch geschenkt. Eigentlich musste ich sie nur noch mit meinen Fingern in Szene setzen, dann wäre alles gelaufen. Doch sie war eine starke Persönlichkeit, aber auch eine sehr lustige und überaus herzliche Frau. Hier in Böhmen sprechen viele Leute Deutsch und sie sind sehr stolz darauf. Ich erklärte der hübschen blonden Wirtin, dass ich heute auf der Durchreise bin. Pilsen ist mein Ziel. Dann fragte sie, wo ist deine Frau? Wir leben in Scheidung, ich bin ausgezogen. Lena staunte, sie wollte das gar nicht glauben. Und sie bemerkte, es gibt immer Tage, die schön anfangen und noch schöner enden. Nach diesen Satz  schien sie mir ein wenig traurig zu sein. Wenn du möchtest, dann kannst du heute bei mir übernachten, vielleicht dann morgen nach Pilsen fahren. Platz habe ich genügend für dich Klaus, das weist du doch. Wenn du willst, kannst du ja nach Pilsen fahren, und kommst auf der Rücktour wieder zu mir. Für dich mein lieber Klaus, habe ich immer ein Bett frei. Ich denke, sie wollte wieder einmal richtig von sich erlöst sein, von dem, was die Liebe zum einzigartig Schönen überhaupt machte. Sie wollte mit dieser Einladung aus ihrem Leben erzählen und nach einem neuen Halt suchen. Ich dankte und erklärte ihr, dass ich heute noch in Pilsen ankommen sollte. Ich habe dort in Pilsen noch eine wichtige Verabredung geplant. Ich weiß nicht, ob sie das glauben konnte. Doch wenn Frauen etwas wollen, setzen sie sich auch meistens damit durch. Sie brachte mir mein Essen, eine große Wurst mit einem selbst-gemachten  Kartoffelsalat, eine Scheibe Brot und ein Glas Mineralwasser dazu. Ich legte gleich meine Geldbörse bereit, denn wenn sie mir die Bestellung bringt, dann  wollte ich gleich meine Rechnung bei ihr begleichen. Die Wurst schmeckte bei ihr immer ausgezeichnet. Ich spürte die Schärfe von der Paprika und die Sonne von Böhmen war richtig auf der Zunge zu spüren. Ich glaube die Wirtin war selbst nicht weniger scharf, sie fuchtelte etwas aufgeregt mit ihrer großen Geldbörse herum. Heute bist du  mein Gast Klaus, sagte sie  lächelnd zu mir. Die Rechnung geht auf Kosten des Hauses. Ich bedankte mich herzlich bei ihr und gab ihr ein kleines Zeichen das ich sie gern habe. Nach einer herzlichen Verabschiedung verließ ich das Gasthaus in Richtung Rathaus, weil dort die einzige, Wechsel Bank der Kleinstadt ihren Sitz hatte. In der Bank  wollte ich unbedingt noch etwas  Geld  wechseln, DM gegen Kronen, weil sie unsere Ostmark nur sehr begrenzt umtauschten. Ich reihte mich geduldig in die Schlange der wartenden Kunden ein. Irgendwann dann war ich endlich an der Reihe, und ich  reichte der Bankfrau meine vier 50 DM Scheine herüber. Die scheinbar nicht ganz so gut gelaunte Angestellte begutachtete die Scheine und sie verlangte meinen Reisepass von mir. 
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